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und Was nun? *)

Llraprünglici waren es zwei Beweggründe, die midi zu der Bitte
an den Vorstand veranlagten, einen Überblick tibei die Geschichte
der „Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- und Bibliothekswesen in
der evangelischen Ernte" geben zu lassen; Einmal war es nach
einer Voretandsaltzung der Eindruck einer gewissen Resignation,
zum andern stand das Jahr 1976 vor uns, in dem die Arbeits
gemeinschaft, wenn midi nicht in der heutigen Form, auf ein
vierzigjähriges Bestellen zurückblicken kann. Die Behandlung dieses
Themas blieb schließlich an mir bangen mit der Begründung: Sie
haben doch alles während Ihrer 36jänrigen Mitgliedschaft meist
selbst miterlebt und auch teilweise mi(gestaltet. — Bei näherer
Beschäftigung wurde mir dann seihst erst wieder klar, cäad im
Jahr I(J7(> auch die Sektion Bibliothekswesen auf eine zwanzig
jährige Tätigkeit zurückblicken kann, während der ich nach dem
Tode von Herrn Oberkonsisiorialrat D. Walter Schwarz die Ehre
hatte, die Sektion von 11J57 bis 1967 zu leiten.
Ein weiterer Grund, sich mit der Vergangenheit der Arboits-

gemeinsdiafi zu beschäftigen, ist die in jüngster Zeit gestellte
trage nach ihrer zukünftigen Entwicklung.

Für die nun folgende Darstellung dienten mir als Quellen:

1. AIIjiti EUecfce: Darstellung der ..ArbeitsgenicinschiiFt laiuk-s-
kirditidier Ardiivnre" aus der Festgabe der AG zum 70. Geburts
tag von Pastor i.R. D. Di. Wilhelm Jensscn, 19:52,

2. Der Alirill von Dr. Lampe über das „Kirchliche Archivwesen"
in der [{CG 5. Aüll. 1 (1957), Sp. 587—589.

*) Nach einem während der Jahrestag«ng 1976 der
in llufgcismar g'ehnlteiifii Heferat.



3. „Archiv- und Bibliothek im kirchlichen Rnum" zum 70. Geburts
tag von D. Walter Sdiwarz. 1939.

4. Maus Liermann: Das kirchliche Ardiivwesen und das evange-
lisdie Kirchen recht, im Handbuch für »las kirchl. Archivwfsen.
1965.

5. Mein Beitrag zur Geschichie des kirchlichen Bibliothekswesens
in den „Sdiafzkaimnern des Wissens", 1966, sowie

6. meine Handakten, seit dein Jalne 1940 geführt.

Heim Rückblick zeichnen sidl drei Phasen der Entwicklung ab
und /.war die Zeit von 1936 liis 1945, von I'J45 bis I960 und endlich

die Zeit von I%I bis heute.

/. Die Arbeitsgctneinxdinfl in der 7,eii von 1936 bis 1945

Wenn wir hier auch Dicht in extenso die Entwicklung des
Archivwesens in der evangelischen Kirche abzuhandeln haben, so
konneu wir doch nicht an der Tntsnche vorbeigehen, du!! die
Arbeitsgemeinschaft sein- eng mit dem Auf- und Ausbau des

Archivwcs&üfi in der Evangelisdien Kirdic in Deutschland ver-
bundeD is(, sieht man einmnl von alleren, überkommenen Archiven
allerdings mehr der freien Werke ab. Das gilt midi fast in gleichem
Malte von den Bibliotheken. Erst die endgültige Trennung von
Staat und Kirche, die sidi schon teilweise im vorigen Jahrhundert

anbahnte, aber erst durch die Weimarer Verfassung garantier)
wurde, konnte ein eigenes nrdiivisdies Leben, ja ein eigenes Archiv-

rechf entstehen lassen. Nachdem die Aktenmassen kirchlicher
Zcntralverwaltungsstellen nidit mehr an die Staatsarchive ab
zugehen waren, traten nunmehr hindeskirdilidic Archive das Erbe
der zentralen landeskirddidien RcKislnituren an.
Wir gehen nodi einen Sdiritl weiler und müssen feststellen, daß

eine Reihe von Landeskirchen die Betreuung ihrer Urkunden,
Akten und damit die kirchliche Ardiivnflege erst unter dem Druck
von außen, durch das Dritfe Heidi, in Angriff genommen tat Nodi
steh! uns Alleren jenes Sdireckensgespenst der „Ariernachweise"
vor Augen, durdi das die ganze Pfunersehaft mitsamt ihren

Ktrihenleiliingen plötzlich ins Rampenlicht des Tagesgeschehens
rückte, eine nationalsozialistische „Erfindung", die vielen Menschen
Unheil. Not und Elend brachte. Die erste kirehenaniiliehe Reaktion
war. duli am 31. August 1934 der Reichswalter der Deutschen
Evangelischen Kirdie, Dr. Jäger, Konsistorialrai Dr. Riehm zum
..Beauftragten für das Kirchenbuchwesen in der Kanzlei der DEK"
ernannte. Dieses Amt eines Beauftragten wurde am 12. Juli 1935
Oherkonsistorialrat D. Hosemnnn in Berlin überfragen, der es
auch als neuernannter Konsisiorialjirasident der Kirdienproviu/.
Schlesien nach Breslau mitnahm. 1937 wurde der Auftrag erweitert,
llosemann wurde zum »Beauftragten der Deutsdiisii Evnng.



Kirchenkanzlei für das Archiv- und Kirchenbnchwescn" mit Sitz
in Breslau bestellt. Aus diesem Auftrag ging dann das (von Hose-
mann geleitete) „Archivamt der DEK-Kirchenkanzlei m;tS.Uin
Breslau hervor. (Diese Dienststelle wurde 1937 nüt RM 9 000,-
und ab 1958 mit RM 12 000,- für das Haushaifsjahr ausgestattet.)
Neun Monate danach, am 25. Nov. 1939, also kurz nach Kriegs

beginn wurde von der Kirchenkanzlci ein „Erlaß betr. Errichtung
eines Archivs der DEK" veröffentlicht. Das Archiv kam nach
Berlin, wurde aber dem Archivamt in Breslau unterstellt und soUic
.alle archivreifen Akten und Urkunden, die von Werken der ULh.
Zeugnis geben, insbesondere Akten des Deutschen Evang. Kirchen-
bund.es seiner Organe, Rechts Vorgänger und Reehtsnachtolger^
umfassen. Gelegentlich einer Tagung der „Arbeitsgemeinschaft ,
auf die wir gleich zurückkommen, auf dem Harnstein in tisenach
im Juni 1941 berichtete der damalige Archivar Dr. von Jan über
die „Aufbauarbeiten des Reichskirchcnardiivs", eines Archivs, das
— durch die Kriegsverhältnisse bedingt -- 1945 seine Tore schloß.
Die genannten Vorgänge waren für die weitere Entwicklung

ebenso bedeutsam wie die Besprechung im Juli 1935, bei der \ er-
treicr der Rcichsstelle für Sippenforschung den Vertretern der
evangelischen und katholischen Kirchen gegenüberstanden. Es ging
damals um Cebüii renfragen für Kirehenbuchauszüge und Be
urkundungen wie auch um das nicht weniger brisante Thema des
Kirchenbuch- und Archivalienschutzes, der Einschaltung bzw. der
Abwehr der staatlichen Sippenämter. Bei einer Besichtigung der
kirchlichen Sippenkanzlci in Schwerin-Mecklenburg (15./16. Okt.
1935) traten noch einmal Vertreter verschiedener Landeskirchen
mit denen einiger Sippenümter sowie ein Abgeordneter der Rciehs-
stclle für Sippenforschung zusammen. Das Ergebnis der_ Be
sprechungen Uißl sich in zweiSützen zusammenfassen: 1) DieKirdie
Denoaltet ihre ArdiiouHen selbst, und 2) die kirdilidien. Vertreter
iverden sidi einmal alleine zur Erörterung der daraus ermadtsenden

Probleme treffen.
Diese Besprechung erfolgte am 5.1b. Dez. 1935 in Nürnberg. Sie

schloß mit dem Ergebnis, „einige Richtlinien aufzustellen, die als
möglichst dringlich anzusprechender Wunsch seitens des Beauftrag
ten für das Kirchenbuchwesen an alle Landeskirchen gegeben
werden sollen. Vor allen Dingen soll auf diese Weise verhindert
werden, tiufi eine Landeskirche in der kirchlichen Archivfrage von
sich aus etwas Wesentliches veranlaßt, ohne dali zuvor der Be
auftragte in Berlin davon Kenntnis bekommen bat. Man müsse in
der ganzen Archivfrage eine ganz präzise Linie innehalten, die von
keiner Stelle aus durchbrochen werden dürfte. Die weitere Be
arbeitung der Richtsätze liegt bei D. riosemann."
Bei der Zusammenkunft in Hamburg und Altona am 16./17. Dez.

1935 standen die Gründung einer Gebührenkommission, die Fragen



der Fotokopierungsmöglichkeiten und vor allem die Spannungen
zwischen dem Reichssippeniinit und den Kirchen auf der Tages
ordnung, ja sogar die Errichtung eigener kirchliche!1 Sippen-

kanzleien. Somit bestand die von D. Hosemann am 2. 7. 1936 ein

gesetzte Gcbührenkoimnission schon vor der erst anderthalb
Monate spater erfolgten Gründung der „Arbeitsgemeinschaft".

Präsident D. Hoseniann lud dazu auf den 17./18 August 1936

nach Bonn ein. Dort erschienen vor allein die Vertreter der Landes

kirchen und des Staates, darunter besonders sifiafliciie Archivare,
die bereit waren, mit den kirchlichen Archivaren zusammen

zuarbeiten. Als Referenten traten Oberlandeskirchenrat Kandier,

Dresden, Pfarrer i. R. Rndewald, Bonn, Oberkonsistorialrat Schwarz,

Breslau und Oberlandeskirchenrat Dr. Lampe, Hannover, auf,
Männer, die schon in Nürnberg (neben Prof. D. Schornbaum) und
in Hamburg referiert hatten. In ihnen haben wir neben D. Hosc-
mann die eigentlichen Väter der „Arbeitsgemeinschaft" zu sehen.
Die anwesenden 16 Vertreter der Landeskirchen gründeten dann
auch die „Arbeitsgemeinschaft Inndeskirchlicher Archivare" unter
Hoseimuins Vorsitz. In der Zeitschrift „Archiv für evangelisches
Kirchenredit" wurde ein besonderer Platz für archivalisclie Mit
teilungen eingeräumt. Außerdem wurden sogleich einige Kommis

sionen gebildet (Kassation, Registral uren für Pfarrämter, Benutzung
kirchlicher Archivalien einschließlich der Kirchenbücher). Zudem

Sollte eine Verbindung mit dem Verband der Historiker Deutsch
lands angeknüpft werden. Bei den Tagungen in Stendal (1938) und

auf dem Hainsiein in Eisenadi (1941), die die Arbeitsgemeinschaft
sowie die Vereine für Kirchengesdiichte gemeinsam durchführten,
wurde die Bildung einer „Historischen Kommission bei der DEK"
an gereget.

AU diese Absichten wurden jäh durch den Kriegsbeginn unter
brochen, wenn auch noch zwei Tagungen auf dem Ilainstein 1940

und 1941 siattfanclen, bei denen sich die Reihen — vor allem unter

den jüngeren -- sehr gclichlcl hatten. Besonders hervorzuheben
ist, daß dort (neben der Behandlung der Frage der Sicherstellung

der Kirchenbücher und Archivalien in den Grenzgebieten) die
kirchliche Biblioiheksaibert am Horizont auftauchte — nichl /uleizf
auf Grund einer Aussprache auf dem Hainstein (1940) zwischen
Hosemann, Schwarz und mir. Das von Sehwürz 1941 gehaltene
Referat über „Kirchliche Bibliotheksarbeit" erreichte mich im Felde.
So endete schließlich der ersle Anlauf der Arbeitsgemeinschaft

kraft höherer GewaK. Das Reichskirchenarchiv schloß wie erwähnt
seine Tore 1945.



2. Die Arbeiisgenieinsdiafl von 1945 bis I960

Der Arbeitsgemeinschaft war es nach dem Krieg nicht möglich,
sogleich wieder die Arbeit aufzunehmen, denn mancher war nicht
mehr zurückgekehrt, andere waren mich in Gefangenschaft und
der Real hatte zuviel in seinem eigenen Arbeitsfeld zu tun oder
wurde zuniklisi 1111 anderer Stelle kirchlicher Arbeit eingesetzt.
Der Leiter des Archivamtes und Vorsitzende der Arbeitsgemein
schaft hatte 1943 auf militärische Anweisung die Stadt Breslau
verlassen müssen. Im April 1946 wurde daher Oberlandesldrchen-
rat Dr. Lampe, Hannover, mit der Leitung des Archivamtes be-
traui. während die Leitung der Arbeitsgemeinschaft bei dem in
Karlsruhe wohnenden Präsidenten D. Ilnsemann bis zu dessen
Tod (Marburg am 1. <J. 1947) verblieb. Im Oktober 1947 wurde
dann in Berlin-Spandau Dr. Lampe einstimmig zum ■Vorsitzenden
gewählt, der als Leiter des Kirchlichen Aichivaintes zugleich Re
ferent für Archivangelegenheiten in der Kirclienkanzlei der EKD
war und über einen eigenen Haushalt im Rahmen des Etats der
Kirchenkunzlei verfügte.

Art. 9 der Grimihirdnung der Evang. Kirche in Deutschland
(19-4H) bcniekskhligte das kirchliche Arcliivwesen insofern, als von
der EKD nun Richtlinien für das Archiv- und Kircheiibndiwesen,
für die kirchliche Statistik usw. aufgestellt werden konnten. In
Rieckes Darstellung (S. 10—12} wird das Aufgabengebiet des
Arellivamfcs in 52 Punkten zusammengefaßt, ein tatalog. dem
ein Archiviimt — und fügen wir hinzu; ein Bibliotheksamt — als
ein ..Ein-Matm-Belrieb" beim besten Willen nicht gewachsen ist.
Wer erinnert sich nicht noch der fünfziger Jahre, wo auf den
Tagungen der Arbeitsgemeinschaft die ein/einen Punkte berieht-
weise abgehandeil wurden? Es würde zu weit führen, visierten
wir hier auch nur einige Punkte an. Aber hervorgehoben zu
werden verdient, daß sich der Leiter des Archivamtes unendlich
viel Mühe machie, die Militärkirchenbücher zu bergen. Auch gelang
es ihm, ein Kireheiihiichamt für den Osten zu errichten.
Aufgabe der Landeskirchen und ihrer Archive war es, die Krieg.s-

verluste an Kirchenbüchern, Sclirifigui i.e. u.w. S. in den Archiven
und Registraturen sowie an BibliotheksgnJ und sogar an A'asa
sacra festzustellen, sie nach Möglichkeit zu beheben und den ver
bliebenen liest zu sichern. Die Arbeitsgemeinschaft, die vor ollem
aus Liebhabern und Autodidakten des Archiv- um! Bibliotheks
wesens sowie einigen Referenten bestund, erhob gleich bei ihrer
ersten Tagung mich dem Krieg (Truysii 1946) die Forderung, Each-
areliivare in den Landeskirchcnarehivcn anzustellen; denn bisher

hatten nur verscltwindend wenige Landeskirchen eigene Archivare.

Uni auch gleich eine gewisse Abhilfe in dieser Notlage zu schaffen,
wurde eine Fortbildung der mit Archivaufgaben betrauten Per-



sonen ins Auge gefaßt, wie dies schon im Jahre 1938 im Geheimen
Preußischen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem gescheiten war; aller
dings konnte der Plan erst 1952 im Staatsarchiv Marburg verwirk
lich! werden. 1947 stellte dann die Arbeitsgemeinschaft auf ihrer
/.weiten Nachkriegstagung in Treysa erstmals eigene, Tür sie selbst
giiliige Richtlinien auf. Die Arbeitsgemeinschaft — so wurde be
schlossen — „will alle im kirchlichen Schriftgut bewanderten oder
mit besonderem Dienstauftrag hierfür versehenen Personen zu
sammenfassen zu dem Zweck, durch Tagungen und Lehrgänge der
Fortbildung ihrer Mitglieder zu dienen, sie zu gemeinsamer Arbeit
zu verbinden und ihre Erfahrungen untereinander auszutauschen,
um dadurch eins kirchliche Schriftgut sichern, pflegen und aus
werten zu helfen. Tlir können angehören

a) die landeskirchlidicn Archivare bzw. Leiter der Landeskirch
lichen Archive,

b) die mit dem kirchlichen Schriftgut in den kirchlichen Behörden,
Ansialten, Verbänden und Vereinen befaßten Sachbearbeiter
(Heferenten) und

c) alle der evangelischen Kirche angehörenden Personen, die dar
getan haben, daß sie im kirchliehen Schriftgut besondere Sach

kenntnisse besitzen."

Für die weitere Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft scheinen
mir zwei Fakten entscheidend ZU sein: Neben den Liebhabern und
Autodidakten trat der Stand der ,.Berufsurchivnre des höheren
Dienstes" als eine neue Species kirchlicher Mitarbeiter immer
stärker in Erscheinung. Diese hatten ihr Rüstzeug von ihrer Fach
ausbildung mitgebracht und hatten wenig Sinn für Formalien. Für
sie war in erster Linie die Erörterung ardiivwissenschaftliclicr
Probleme von Bedeutung, weniger die von Verwaltungsfragen. -
Inzwischen waren auch in die Archive die ausgelagerten Bestände
zurückgekommen, so daß wieder ein systematisches Erfassen der
Archivalien möglich geworden war, um diese dann der Forschung
wieder zugänglich machen zu können. Zum andern brachte die nach
i'J45 als kirclieneigene Aushildungsstätte in Etappen errichtete
Evang. Biblioflieksschnle in Göttingen — ein Werk vor allein von
Waller Schwatz — einen neuen Stand für das wissenschaftliche
Bibliothekswesen hervor: den diplomierten Bibliothekar. Die in
den kirchlichen Dienst tretenden Absolventen mußten weiterhin
berufsbegleilend betreut werden, sollten sie -- oft geradezu auf
verlorenem Posten stehend nicht allzufrüh resignieren und
wieder ausscheiden. Hinzu kam, dal! damals das Geld noch sehr
knapp war, so daß die Gehälter nichl voll ausbezahlt werden
konnten. Was lag daher für uns näher, nls diese Mitarbeiter in die
Obhut der Arbeitsgemeinschaft zn stellen und ihnen in der Ver
einzelung beizustehen?! Ein Institutenverband der Bibliotheken



war in dieser Lage völlig nutzlos. Es würde daher auf der ersten
kirchlichen Bibliothekarstagung am 12. Juni 1956 in Göttingen
innerhalb der Arbeitsgemeinschaft landeskirddichcr Archivare eine
Sektion für das wissensdiaf(liehe Bibliothekswesen ins Leben ge

rufen, deren Leitung Oberkonsistorialrat Schwarz bis zu seinem
Tode (1957) übernahm. Aber es sollle noch fünf Jahre währen, bis
sich die Arbeitsgemeinschaft zu neuer Zielsetzung durchgerungen
hatte, hei der Archiv- und Bibliotheksarbeit gleidirangig nebenein

ander standen. Die Sdiwierigkeit lag besonders darin begründet,

daß sich hier zwei verschiedenartige Fcrsonengruppcn gegenüber

standen, die eine mehr dem höheren, die andere mehr dem ge
hobenen Dienst zugehörig. Es war teilweise ein erbitterter, zäher

Kampf. Ich erinnere nur an die Tagungen in Heilsbronn und Isny.

Für die neue Salzung mußte folgendes besonders bedacht werden,

was dann audi in der Satzung seinen Nieclersdilag gefunden hat:

1, Ziel war es, aus der Gängelei des Arcliivamtes herauszukommen,
um das weitere Abhandeln von Formalien anhand des 32-
Piinkie-Programms zu verhindern und stattdessen die wissen-

sdiaftlichen und fadispezifisdicn Fragen in den Vordergrund
zu rücken.

2. Dem Ardiivamt bzw. dem Referenten für das Ardiiv- und
Bibliothekswesen in der Kirdienkanzlei sollte ein Gremium von

Fadileuten gegenüberstehen, das im Sinne der Partnerschaft in
Freiheit und Unabhängigkeit seine Aufgabe erfüllte.

5. Innerhalb der Arbeifsgcmeinsdiaft für das Ardiiv- und Biblio

thekswesen sollten in Zukunft beide Fadi- und Personen-

gruppen gleidirangig nebeneinander stehen, aber in der Gcsamt-
verantwortung für einander einstehen. Aus praktischen Er
wägungen wurde ein Institutenveriiand abgelehnt. Statt dessen
wurde eine weitere Gruppe gebildet und zwar aus denjenigen
Personen, die als Referenten bzw. Dezernenten die Träger
dieser Institute vertraten, eine Gruppe, die zahlenmäßig
natürlich sdiwächer war als die Gruppen der Archivare und
Bibliothekare.') Ein Zusammenwirken der beiden Fachgruppen
„Ardiivare" und „Bibliothekare" war audi deshalb ratsam, da

') Nebenbei möchte ich zu diesem Punkt hemerken: Die Ardiiv- und Ri-
bliotliekKreferenten der Gliedkirehen sind primär an den besonderen
Fragen ihrer landeskirch liehen Archive und Bibliotheken interessiert,
bei deren Kliirung sie sich in erster Linie des fachlichen Rates „ihres"
Kirchenarduvars bzw. Kirch cnbibliotliokars bedienen. Ihr darüber
hinausgehendes Interesse an allgemeinen Ardiiv- und ßibliotheksfragen
ist verstiindlicherweise umso geringer, je mehr sie in ihrem Referat
mit anderen Aufgaben und Verwaltungsgegenständen belastet sind.
Dabei darf gewiß nicht übersehen werden, dafi audi hier die Aus
nahme die Regel bestätigt.



in einigen Füllen das Referat „Archiv- und Bibliothekswesen
bei den Oberbehörden (Landeskirehenamt, Oberirirehenrat) in
einer Hand liegt oder in anderen Fällen der I.nndeskirchen-
arehivar zugleich auch Landeabibliothekar ist. ein Zustand
Übrigens, der midi heute noch für den weiten Bereich der kirch
lichen Kinrichiungen und Werke festzustellen ist. Audi auf der
untersten und mittleren Ebene der GÜedkirehen liegen meistens
praxisnahe Archiv- und Bibliothekspflege. in einer Hand. Sollte
daher jeizt eine Umbildung der Sektionen ZU selbständigen
Arbeitsgemeinschaften angestrebt werden, so müssen wir auch
an die „Kleinen"', an die finanziell Schwachen unter uns denken.
Ob ihnen die als ideal gepriesenen Kommissionen dann weiter

helfen ?
4. Die Hauptarbeit solllc - wie schon angedeutet ■ in den

Sektionen geleistet werden. Mitgliederversammlung und Vor
stand sind für die Regalarien verantwortlich. Dafl gilf vor allem
für die richtige Verwendung der von der EKD der Arbeits
gemeinschaft als Zuschuß zur Verfügung gestellten Gelder. Ich
darf daher in Ihrer aller Namen hier der EKD den gebührenden
Dank für die Hilfe aussprechen, ohne die wir in den ver
gangenen Jahrzehnten nicht in dem Maße hätten tun können,
was auch immer wir uns als „gesamlkiichliehe" Aufgabe vor
genommen hatten. In diesem Zusammenhang sei besonders der
Herren Oberlandeskirehenrat Dr. Lampe und Olierkirehenrat

von Ilarling gedacht.
5. Alle Ämter in der Arbeitsgemeinschaft werden durch geheime

und freie Wahl für einen Zeitraum von sechs Jahren besetzt.
6. Der Vorstund vertritt die Arbeitsgemeinschaft nach innen und

außen und ist allein der Mitgliederversammlung Rcehenschiii t
schuldig. Er wird von der Mitgliederversammlung ordnungs
gemäß entlastet, sofern das Reehnungsiimt der Kirchenkanzlei
keine Einwendungen über die Kassenfiihrung lind die Verwen
dung der Gelder erhebt. Hier gab es tu. W. niemals ernsthafte
Realist an düngen. Bei der Aufstellung des Voranschlags werden
die Empfehlungen des Rechnuugsaintes wie auch des Referenten
beachtet. Der Vorstand entscheidet seinerseits über die Reihen
folge der anstehenden Veröffentlichungen in Verbindung mit
den wissenschaftlichen Beiräten, von denen je zwei im Vorstand
vertreten sind. Eiir die bisher acht Veröffentlichungen zeichnen
neben den Verfassern und Herausgebern die beiden Sektionen
mit je vier verantwortlich.

Mit der Berliner Tagung im Jahr 1961, bei der noch die östlichen
Gliedkirchen vertreten waren, hebt die dritte Phase in der Ge
schichte der Arbeitsgemeinschaft im.



1. Die Arbeitsgemeinsdmft von 1961 bis heute

Seit der Tagung von Berlin trügt die Arbeitsgemeinschaft die
Bezeichnung: „Arbeitsgemeinschaft für das Arelm-- und Biblio
thekswesen in der evangelischen Kirche". Für die Alteren bedeutet
dies ein Programm, für Jüngere, die die Hintergründe nicht kennen,
ist es oft ein Anstoß!

Gerade weil sich die Arbeitsgemeinschaft nach allen Seiten hin

Öffnen will, hat man in der Satzung bewußt nicht von der „EKD"
gesprochen, sondern das Wort „evangelisch" kleingesehrieben und
,.in Deutschland" völlig weggelassen. Man war der Auffassung,
dal! sich die Arbeibgemeinschaft nicht auf die verfaßten Kirchen

in Deutschland und auf ihre Werke und Einrichtungen beschränken
darf, sondern daß anch die Koilegen evangelischer Kirchcnarchive

und -bJbliothekßU in den Nachbarländern auf Antrag ohne weiteres

Mitglieder werden können. Leider blieb dies weithin nur ein
Desiderat. Aber vielleicht haben wir an diesem Punkt die Satzung

noch nicht einst genug genommen oder sie noch nicht völlig be

griffen: Offensein für Personen, die nicht in den kirehriiredillkh

abgesicherten Rahmen der EKD gehören; die Arbeitsgemeinschaft
ein Sammelbecken all derer, die sich als Evangelische zu den Zielen
der Arbeitsgemeinschaft bekennen!
Im übrigen möchte ich in diesem Zusammenhang noch hervor

heben, daß unsere Satzung in keiner Weise die Bildung besonderer
Arbeitskreise, so z.B. für Behördenbibliotheken, Predlgerseminar-
bibliolheken usw., verwehrt. Dazu könnten auch ohne weiteres
Gäste (etwa von Seminarbibliotheken der Theologischen Fakultäten
im den Universitäten) eingeladen werden, zumal sie in der Lage
sind, aus ihrer Sicht uns gute Ratschläge zu geben.

Unter diesen Gesichtspunkten also hat seither die Arbeitsgemein
schaft ihre Aufgaben erfüllt. Sie hat eine Arbeit geleistet, deren
nähere Beschreibung Stunden in Anspruch nähme. Doch das darf

ich mir in diesem Kreis ersparen, da viele von uns die Zeit aktiv
oder passiv miterlebt haben. Es hieße Eulen nach Athen tragen.

wollten wir hier die Ordnungen und Richtlinien auch nur er
wähnen, mit denen Sie täglich bewußt oder unbewußt umgehen,
mögen sie auch da und dort einer Überholung bedürfen. Als Bei
spiel sei hier nur die Ordnung des ..innerkiichlichen Leihverkehrs"
genannt, der inzwischen auch die Arbeitsgemeinschaft katholiseh-
theologiscüei Bibliotheken miieinbezieht und durch eine besondere
Absprache mit der Universitätsbibliothek Tübingen erweitert
wurde. Mancher wird sich über der Lehrgänge im Archiv-, Re
gistratur- und Bibliothekssektor erinnern, ob als Lehrkraft oder

Teilnehmer, ob als Anfänger, Fortgeschrittener oder Fortschreiten
der, jedoch immer als Lernender. Erwähnenswert erscheint muh die
Kontaktpflege zu den Fachverbänden und Arbeitsgemeinschaften



im staatlichen, regionalen, kommunalen und kirchlichen Bereich,

einmal über die Konfession hinweg, zum andern bis im Ausland.
Wer erinnert sich nicht unserer Jahrestaguniren. der drei Kir

chen archivtage, besonders des internationalen Eircnenarcnivtags in
den Niederlanden, der gemeinsamen Tagungen mii den Vertretern
der Kii'chengesehiehisvereine. der Tagungen der Arbeitsgemeinschaft
kafholiseh-theologiseher Bibliotheken, die uls Tn.sfituiiduciiverband
uns manchmal beneidet, weil sie oft nicht an die einzelnen Personen
herankommt'!' Wir haben manche Tagung und manchen Lehrgang
in jugendlicher Unlieküimnertheit durchgeführt, aber inzwischen

dürfte allen auch klar geworden sein, dalä hier weder „Schulung"

im bösen Sinne noch Eontrolle beabsichtigt wnren. Zusammenkünfte
wie die Fort- und Weiierluldungskurse unserer Sektionen wollten

auf jeden Fall neben der Sioffvermittlung die Teilnehmer auch

aus ihrer Vereinsamung herausholen und sie für ein paar Tage in

eine Gemeinschaft bringen, in der die privaten und mich fach

bezogenen Gespräche bei Tisch oder nach dem Abendbrot vielleicht
länger in Erinnerung gebliehen sind als die offiziellen Vorträge,

Diskussionen und sonstigen Veranstaltungen. Ähnlich den Pfarr
kollegs oder den Tagungen z.B. der kirchlichen Sozialarbeiter
wollen unsere Zusammenkünfte die Möglichkeit bieten, daß jeder
Teilnehmer mit seinen Kennlnissen \\jh\ Erfahrungen dem anderen
seine Hilfe anbietet, und sie wollen zugleich dazu verhelfen, daß
alle an den Fragen und Problemen wie „Kirche und Schule",
„Forschung und Lehre", die ja mithineinspielen in die Aufgaben
der Archivare und Bibliothekare, beteiligt werden.
Neben den schon oben erwähnten achi grnfien Veröffent

lichungen hat die Arbeitsgeuieinschafj auch kleinere Publikationen
zu verzeichnen: „Archiv aktuell", den „Bibliofhcksführer" (E. Karg),
die „Allgmeinen Mitteilungen" (Dr. Dumralh), von denen bereits
14 Heflc mit wichtigem Material für unsere praktische Arbeit
vorliegen. Dazu kommen noch die „Kmv.regeln für Titelaufnahmen
nach körperschaftlichen Urhebern" (Dr. Seidel) und die „Infor
mationen für das kirchliche Bibliothekswesen" (G. Schwinge) —
alles zusammengenommen: literarische Unternehmen, die in Eigen-
vcraniworlung der Arbeitsgemeinschaft interessierte und dazu be
fähigte Kollegen unier persönlichen Opfern zusiamle gebracht
haben und die einem wichtigen Zweig gesamtkirchlicher Arbeit
dienen. Daß die Arbeitsgemeinschaft alles in eigener Regie heraus
gebracht hat, liu( der Kirche viel Geld erspart.

Ich komme zum Schluß.

Was wir durch die Versellistämligung der Arbeitsgemeinschaft
1961 erreicht haben, darf ich Ihnen noch an einem anderen Beispiel
gcsam(!:irchlielier Zusammenarbeit verdeutlichen. Seit 1952 gehöre
ich zu jenem Kreis, den das Kirelien.siatisiische Amt der EKD um
sich schart Dort sind wir kaum über den Status unserer Arbeils-
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gemeilisdiaff von TOP 1943/1961 hinausgekommen. Der Grund: Alle

Anwesenden können ihre Meinungen &ei äußern und austauschen,
midi gemeinsame Richtlinien entwerfen, aber wissenschaftlich
haben sie als Personengruppe nidiis vom Tisch gebracht. Was ge
schieht, ist nur einem kleinen Kreis von derzeit fünf Mitarbeitern
ans den GliedJdrcnen zu verdanken: Sie bereiten nls Arbeits-
gremnim mit dem Leiter des Kirchcnstatistisdieii Amtes die großen
Referenten- und Sachbearbeiterbesprediungen vor. — In unserer
Arbeitsgemeinsdmfl wurde dagegen, du bisher das Schwergewicht
auf der fachwissanscbaftlicben Arbeit und ihren Folgerungen lag,
eine Fruchtbare Zusammenarbeit mit dem Referenten der Kircaen-
kmi/lei durdi ei» unabhängiges Gegenüber ermöglicht. Die kiichen-
kanzlei hat uns bisher die finanziellen \filtel gegeben, niii denen
wir viel Positives für die EKD, für ihre Gliedkirchen sowie für
die Werke und Einrichtungen der Kirche leisten konnten. Auf
jeden Fall möchten wir in diesem Sinne und in dieser Verbindung
zur Kirchenkanzlei und ihrem Referenten unsere Arbeit weiter
treiben, was sicher mich im Sinne unserer Glicdkirclien ist. Wollen
wir aber die uns gemeinsam zugewadisene Aufgabe in Zukunft er
füllen, so sind wir weniger auf die Gliedkircheii als auf die
Unterstützung der EKD angewiesen. Da es sich bei den kirchlichen
Archivaien und Bibliothekaren nur um eine kleine Gruppe bandelt,
kann z.B. deren Fort- und Weiterbildung nur in Verbindung mil
der Kirchenkanzlei der EKD betrieben werden. Soll aber niclii
gerade die Umlage der Gliedkirem-ii solchen Kleinstgruppen die
Erfüllung ihrer gesumtkirehlichen Auftrüge ermöglichen? Oder soll
die Arbeitsgemeinschaft in der Zukunft in den Vorzimmern der
gliedkirddidien Finanzreferenten im Gewände eines Bettlers er
scheinen?

Wir sind für jegliche sinnvolle Anregung und positive Kritik
offen. Allerdinge müssen wir jede Konzeption, die uns angeboten
wird, erst genau überprüfen, ob sie in der Tat wirkungsvoller und
auch bi!bger(!) ist. Daß audi die älteste Arbeitsgemeinschaft in
der EKD ihren Gürtel derzeit enger schnallen muß, ist jedem
einsiditi),'. Daß deshalb auch die Struktur geändert werden muß,
ist nach dem bisher Geleisteten nicht ohne weiteres einsichtig.
Doch soviel dürfte klar sein: Jede Struktur und jede Umwandlung
fordert ihren Tribut.

Ob in Zukunft die Arbeit in Form eines Personenverbandes
oder eines Iostiiutenvcrbandes, in zwei getrennten Arbeitsgemein
schaften oder in der Form einer oder zweier Kommissionen fort
gesetzt wird, ist heule nicht zu entscheiden. Darüber über wird
man sich klar werden müssen: Entscheidend sind neben der finan
ziellen Untersfützung von selten der EKD die Personen, die diese
gesanitkirdiliehe Aufgabe selbst in der Kleinsigruppe nicht t
dem Auge verlieren. Nehmen wir jedoch in den GÜedkirchcn i

1US
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irdiiv- und Bibliotheksarbeil und -pflege auf ollen kirchlichen
Ebenen ernat, clnnn ist zu fragen, ob eine Trennung mil höchster
Ebene, sei es in der oder jener Form, noch sehr sinnvoll erscheint.
Und was bisher die Verteilung der Gelder anbelangt, so war der
Vorstand gut beraten, dal] er diese begrenzten Mittel je nach dem
Stand der Arbeit einmal der einen, das andere Mol der anderen
Sektion zuwies. Wird die Finanzierung leichter, wenn man getrennt
marschiert? Auf jeden Fall hüben wir es mit der Pflege kirchlichen
Schriftguts und Schrifttums zu tun, ob gedruckt oder durch .Korre
spondenz entstanden, dus wir zu prüfen, (teilweise) zu bewahren
und zu pflegen haben, ohne daß wir unabdingbar etwas mit der
Publizistik zu tun haben, unter dem Motto:

„Gott zu Ehren und unseren Nachkommen zum Beaten!"
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Dr. für, Eberhard Sperling

ÜBERLEGUNGEN

ZUR KASSATION KIRCHLICHEN SCHRIFTGUTES*}

Der Leiter des niedersnehsisehen Staatsarchivs Hannover, Arehiv-
direkior Dr. Carl Haase. hat die Kassa (ion als eine Überlebens frage
für die Archive bezeichnet1} und hat in seinem vielbeachteten
Aufsatz aufgezeigt, in wie erschreckendem Maf!c die AtcbWalien
durch das moderne Mussensehriftgul anwachsen. Haase kommt auf
grund überschläglicher Berechnungen zu dem Ergebnis, daß nach
dem augenblicklichen Stand der Schrifigutproduktion damit ge
rechnet weiden muß, daß die staatliche Verwaltung im Verlaufe
von 100 Jahren je 100 Einwohner U laufende Meter Akten
hervorbringen wird. Diese für den staatlichen Bereich getroffene
Feststellung hat auch für den kirchlichen Raum, freilich in ent
sprechend vermindertem Umfange Gültigkeit. Auch hier ist für
die Jahrzehnte nach 1945 ein zunehmender Verwaltungsperfektio-
nismus festzustellen, der zu einer starken Vermehrung des Schrift-
guiunfalls geführt hat. Die Ursachen für die Vermehrung des
Schriftgutes liegen einerseits in einem Wandel der Gepflogenheiten
im Geschäftsverkehr und andererseits in den technischen Möglich
keiten (Schrei binaschinen. Fotokopierte rate, Datenverarbeitung),
die insbesondere die Mehrfachüberliefeiiiiip,' durch beliebige Ver
mehrung der Durchschlage erleichtern. Alle Vorgänge von recht
lichem Gewicht bedürfen nach heutigem Arerstandnis der schrift
lichen Bestätigung, um aktenkundig zu werden. Das alte Reelits-
SpridbwoiH „quod non est in actis, nnn est in imindo" beherrscht
zunehmend auch die moderne kirchliche Verwaltungspraxis. Hinzu
kommt die Vermehrung des kirchliehen Instanzenweges, so chiil
kirchliches Schriftgut z.B. auf gesamÜdrchlicher Ebene von der
LKD, der A'ELKD, der APU sowie von Konföderationen und be
sonderen kirchliehen Zusammenschlüssen produziert wird. Auf der
Ebene der Kirchenkreise haben sich Rentämter. Kirchenkreisämter
und sonstige übergemeindiiehe Verwaltungsstellen gebildet, die
neben den Organen^ des Kirehenkrcises zusätzlich mit Abschriften
von allen für die Kirchengemeinden bestimmten Verwaliungsvor-
gängen versorgt werden. Zwangsläufig ergibt sich daher die For
derung mich einer Aussonderung des wertlosen Schriftgutes- denn
der bis zu Beginn dieses Jahrhunderts gültige Grundsatz, daß

*) Abtbntfc eines während der Jahrestagurig \<jib der Arbdtsgemeinsdmft
in HolgciKinur gehaltenen Referats.

') Vgl. Carl Haasc: Kassation --■ eine Überlebens frage für die Archive
in: „Der Ardüvar" 26. Jg. 1972 Sp. 595 lf.



alles dienstlich entstandene Schriftgut aufzubewahren ist, liifät sidi
weder uns räumlichen, noch aus personellen Gründen durchhalten.

Die Notwendigkeit, auch im kirchlichen Raum Kassationen durch
zufühlen, ist seit langem allgemein anerkannt. So bat die Arbeits
gemeinschaft landeakirchlicher Archivare innerhalb der DEK be
reits 1!MO Kasantionsgrundsätzc aufgestellt, die heute weithin
noch Grundlage der ICassationsordnangen für die Archive der
fCirchengemeinden wind'-). Verstärkt hai die Diskussion um die
Kassation datin wieder in den Jahren f'lr>2 bis lod0 eingesetzt.
Ji-dodi ist es damals nicht gelungen, sich auf eine einheitliche
(Lassationsardnung zu verständigen, die als Richtlinie der EKD
gemäß Artikel (J Buchstabe f der Grundordnung der EKD für
ulle Cdiedkirchen verwundbar gewesen wäre. Das Ergebnis der
damaligen Überlegungen hat insbesondere in der Evang.-I.uth.
Kirche in Bayern in den Empfehlungen des Arehivdirektors

Dr. Kiirlhcinridi Duinrufh in dem Sonderdruck „Das dienstliche
Schriftgut auf der Waage" und der Verfügung des Landeskirchen
rats in München vom 12. 10. 1965 Az. 1J/1-4-2- an die I.nndes-
kirehliche Stiftungsverwaltung, betr. die Aufbewahrung, Ausson
derung und Vernichtung von Aktengui der landeskirchlichen
Stiftungsverwaltung, seinen Niederschlag gefunden. In diesem
Zusammenhang mua aber auch auf die Vorschläge des sächsischen
Oberlitndeskirchenrnts Gottfried Kandier in seinem Aufsatz „Ver
besserung der Archive bei Verminderung ihrer Bestände" in der
Festschrift für D, Walter Schwarz') hingewiesen werden, in dem
zahlreiche Anregungen enthalten sind, wie man zu einer Reduzie
rung des Arcliivgutes und einer griifierett Effektivität des Archiv-
rnaterials kommen kann. Darüber hinaus sei auch auf die Ver-
waltungsanoidnung über das Ausscheiden wertlosen Schriftgutes
der Knrlu-ssen-Waldefksdien Evang. Kirdie vom 27. 1. 1970') auf
merksam gemacht) die eine gnie Grundlage für die notwendigen
weiteren Überlegungen abgeben kann.

Ausgangspunkt aller Überlegungen zum Kassationsproblem ist
die Frage nach der Bewertung der Archivalien und damit nach
dem Zweck der Aufbewahrung des Schriftgutes. Die vorerwähnte
Kurhessen-Wal deck'sclie Kassa tionsordnung beantwortet diese
Fragen wie folgt:

!) Vgl. Verfügung des Londeakirdienamtea Hannover vom i. 2. 1040 -
Kirdil. Amtsblatt S. 34.

') Archiv und Biliüotliek im kirthlidien Raum, herausgegeben von der
Arbeitsgemeinschaft kirdüidier Ardilvare und Bibliotlickare im Verlag

Ev. Presseverhinid Kurlii'.sscn-Widiledi c. V. i')j<).
') Kirdil. Amtsblnt) S. 37 ff.
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Ein brauchbares Archiv muß nidit nur gut geordnet, sondern audi
auf das Weaentlithe beschränkt sein. Daher müssen die Archive
in wiederkehrenden Abschnitten von Schriftgut befreit werden,
dessen dauerhafte Aufbewahrung nidit nötig ist.

§ j

Als für die Dinier ardiiDiuürdig soll das Schriftgut aus allen
Bereichen der kirchlichen Verwaltung erhalten werden, dessen
Inhalt nnn allgemeiner, kirchlicher, gesdiiddlicher, redillidier, roirt-
schuftlidier, bautechnisdier oder statistischer Bedeutung ist."

Hieraus wird deutlich, daß es im wesentlichen zwei Gesichts
punkte sind, die bei der Frage nach der Areliivwiirdigkeit eines
Schriftstückes den Ausschlag zu geben haben, nämlich die Beweis
kraft für die Durchsetzung von Rechtsansprüchen jeglicher Art
und die Dokumeniationskraft eines Schriftstückes als Quellen-
ninterial für die wissenschaftliche Forschung. Daraus folgt, daß
die Kassation sowohl juristische wie historische Überlegungen
voraussetzt. Dabei wird die Enischeidung über den Wert eines
Schriftstückes häufig nidit einfach zu treffen sein. So haben etwa
die Erfahrungen von Banlasistreitigkeiten gezeigt, daß Ansprüche
mich dann durdisctzbur sind, wenn keine reehtsbegründenden
Urkunden (Rezesse, Vergleiche, Urteile, Verträge) auffindbar sind,
aber durch Schriftwechsel und Zahliingsbeiege Indiz beweise bei
gebracht werden können. Deshalb ist gerade dort, wo der Nadiweis
von_Rec-hlsVerpflichtungen betrieben werden nnifi. eine sehr sorg
fältige Abwägung notwendig, ehe man sieh zur Kassation eines
bcluil tstuckes entschließt; denn ein einmal vernichtetes Schriftstück
kann nidit wieder hergestellt werden.

Aber auch im dokumentarischen Bereich sind die Entscheidungen
nicht einlach da häufig wegen zu geringem zeitlichen Abstand
der tatsächliche Wert eines Schriflstüdves verkannt wird. Es birgt
Oelahren in sich, wenn man etwa das Jahr 1945 — wie dies
vielfach geschieht -- als einen Einschnitt bei der Bewertung des
bchnitgutes betrachtet So wird beispielsweise der Zeij von
19^_48 Ile cmei.seüs VO11 jr|ikhtlingsnot und Elend, andererseits
aber audi vom hoffnungsvollen kirchlidien Neubeginn bestimmt
war, einmal große zeitgesehiditliehe Bedeutung zukommen, obwohl
die Überlieferung etwa der Flüehtlingshilfe oder der Bewhfsdiaf-
ungsvorgiiiige emen relativ gleich form igen und zahlenmäßig be-
tradilhdien Niederschlag in den Saclmkten der kirchlichen Körper-
sdiahen gefunden hat. Hier setzt bereits das Problem des Masseu-
schril (gutes ein, chis nach einer selektiven Überlieferung verlangt.

Das moderne Massensdiriftgut ist dadurch gekennzeichnet, daß
es an vielen Stellen gleidiförmig vorkoniinl. Dies gilt efwa für
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Rund-Verfügungen, amtliche Verlautbarungen, die an alle nadi-
geordneten Stellen versandt werden, aber ouA für Abdiuckc
(bunfcschläge), die den verschiedenen kirchlichen Instanzen und
Verwaltungsstellen zugeken oder die zur Sa ch Information zu an
deren Sachakten gegeben werden. Hier diirte es genügen, wenn
derartige Vorgänge endgültig lediglich bei dem Urheber und den
eigentlichen Adressat, des Schriftstückes aufbewahrt werden,
wahrend sie Überall dort, WO sie nur zur llrleichterung der Bembei-
iung oder Sicherstellung der Aufsitlit dienen sollten, ohne belmden

kassiert werden können. , , n
Die Gleichförmigkeit des Aktenmatenals fallt a.ieh bei den ler-

sonalakten auf, die weithin ihren Wert verlieren, wem, der Be
dienstete verstorben ist und keine Vcrsorgimgsberech igten inelii

vorhanden sind. Dcslu.lb hält es Croon ' für misreiclicnd, wenn
lediglich 1% der Personalakten der Arbeiter und Angestellten
sowfc der Beamten des einfachen und mittleren Dienstes, 5»/i
der Personalakten des gehobenen Dienstes und 10% der Personal
akten des höheren Dienstes exemplarisch aufbewahrt werden.
Diese Erkenntnis beruht auf dem Umstand, daß die Personalakten
selbst m der Regel nur belanglose Vorgänge enthalten, wahrend
die wesentlichen Vorgänge im Personalsektor mündlich im kleinen
Kreis erürteH werden und eher in I ageszeitungcn ihren Nieder
schlag finden. Die wesentlichen Daten der Bedieneteten, die zu
Auskunftszwccken auch nach deren Ausscheiden oder od noch

benötig* werden, könnten raumsparender auf Personalbogen m
Karteiblattform festgehalten oder künftig möglicherweise in einer

EDV-Anlage gespeichert werden.
Eine nur exemplarische Aufbewahrung gleichartiger Vorgange

wird sieh z.B. auch für Umzugs-, Beihilfe- und Besoldungs- sowie
Versorgungsakten und Haushaltsakten empfehlen.

Kassation bedeutet die Befreiung des Aktenmaterials von der
sog Makulatur, dem unnötigen Ballast, der die Akten lullt und
unübersichtlich niucht. Dabei handelt es sich um eine abwägende
und bewertende Tätigkeit, die von Verantwortung getragen sein

miß, da ein einmal kassierter Vorgang -- sofern er nicht mehr
fach überliefert ist — unwiederbringlich verloren ist und eine
leichtfertig vollzogene Kassation zu "Rechtsverlusten und Beweis-
schwierigkeiteu führen kann. Die Aufgabe der Kassation wird es
deshalb sein, möglichst klare Hinweise zn geben, welche \ oigange
aus den Akten entfernt werden können. Dieses Marheitsgebot
wird in der Regel nicht durch eine Generalklnuscl zu erreidien
sein, in der die Wesensmcrkmale des zu erhaltenden Schriftgutes
dargestellt werden, sondern man wird enumerativ die Vorgange

Helimiih Croun: Personalakten bei den Stiidten und Gemeinden, in:

„Der Ardtivar" 22. Jg. t%9 Sp. 373 17.
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bezeichnen müssen, die ausgeschieden werden können. Dabei muli
eine möglichst präzise Bezeichnung der einzelnen zur Kassation
freigegebenen Aktengruppen erfnigen. um die Kassationsaufgaben
auch nachgeordnetem, nicht wissenschaftlich vorgebildetem fic-
gistraturpersonal übertragen zu können. Die Erarbeitung einer
Kassationsordnung dürfte deshalb eine Fleißarbeit sein, die eine
genaue Kenntnis des Inhalts der Akten voraussetzt und eine
rechtliche und tatsächliche Würdigung der einzelnen auszusondern
den Scliriftgiitgmppeu umschließen muß.

Bemerkenswert ist schließlich, daß sich die bisher erlassenen
Kassationsordnungeu (z.B. Kassatiousordniing der ÜEK von 1940.
KuHiessen-Waldeck'sche Kassationsordnung auf das Schriftgut der
nachgeordneten kirchlichen Körperschaften beschränken, während
bisher Kassationsorrlnungen für Oberbehörden fehlen. Dies dürfte
daraul zurückzuführen sein, daß das Archivgut der nacligoord-
lieien Stellen in der Regel minderer Qualität ist, während das
Archivgut der Oberbehörden in der Regel höherwenig ist. Des
halb gilt im Kassationsrecht die Faustregel, je höher die Schriftgut
produzierende Stelle ist, desto sparsamer sollte kassiert werden.
Em übrigen hängt die Beschränkung der Kassationsordnung auf
die nachgeordneten Stellen auch damit zusammen, daß dort kein
arehivahsch vorgebildetes Personal vorhanden ist. so daß dort klare
und unmißverständliche Anweisungen für die zu kassierenden
Schriftstücke Vorhanden sein müssen, während bei den Oberbehür-
(icii Archivare mit wissenschaftlicher Vorbildung zur Verfügung
.stehen, die in der Lage sind, Kassationen ohne klar umrissene Richt
linien emweclei- selbst vorzunehmen oder ausgebildete Registra
turen jeweils inr ansiehende Kassaiionsarbeiien gezielt anzuleiten.
Die Durchführung von Kassationen erweist sich im übrigen auch

als em Personalproblem. Ideal, aber nicht zu verwirklichen wäre
es, wenn Kassationen nur von fachlich vorgebildetem Personal
vorgenommen würden, wie dies etwa für die nachgeordneien Ver
waltungsstellen des Landes Niedersachsen durch den Runderlaß
der Staaskanzle, vom 22. 4 1974 Über die Aussonderung von
Schriftgut bei den Dienststellen der niedersäclisischen L.mdes-
yerwaltung und dessen Abgabe an die Staatsarchive«) bestimmt
ist. Diese -Richtlinien legen fest, daß allein die Staatsarchive befu-t
sind, ehe Arclnywürdigkeit von Schriftgut festzustellen. Nach diesen
Kicnllinicn haben die nabgeordneten Laiulesbehörden den zu-
ständigen MaatsareWn das auszusondernde Schriflgut anzubieten,
wobei das Staatsarchiv an Hand des_im Anbictungsverfahreu über
sandten AJctenjelzeiciln.ssesbcsTrm-mt, welche Aktengruppc archiv-
Würdlg 5TH3 und M-elche Aktcngruppen y.nv Vernieliiung frei
gegeben werden. Dabei können die Staatsarchive auf die Über-

') Nds. Min. Bl. Nr. 21/1974 S. 995 ff.
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'idiformigenMassensdmfUunis, dessen Inhalt den gleichen
in einer Vielzahl von Einzelfällen behandelt, von vorn
diieu Dabei geht Carl Ilaase in seinem eingangs zitier

ten Aufsatz so weit, daß er es für ausreichend erachtet, wenn nur
das MasseiisdiriEtgut eines einzigen Landkreises exemplarisch aul
bewahrt'wird, so daß das Massenschüttgut der übrigen Landkreise
der gleichen Verwaltungsrcgion vernichtet werden kann Lern iu„

dort, wo strukturelle Besonderheiten vorliegen, se.en andere Maß-

für cHc

j bezeichnen, damit die i ..■<■■
«ual r z erten Kräften vorgenoimnen werden kann. Dabe, wurde
^f den Umfang der später durchzuführenden Kassaüon schon

e ne wesent iche Tülle sein, wenn bereits während der lau enden
offensichtlich Makulatur. Doppelslücke, erledigte
Kieungen entfernt würden, wodurch zugleich eine
des Aktcninhaltes auf das Wesentliche erlogen

Dies würde nicht mir ein unnötiges Anwachsen des Um-
nges der Akten verhindern, sondern auch das Akcensiiidiimi

erleichtern. Deshalb sollte die Kassation bereits m< er 1leg,*ra m
beginnen Dem sollte eine Kassationsordnung gleichfalls Rechnung
tragen indem sie audi Bestimmungen über soldie bchnltstucke

aufnimmt, clie sofort vernichtet werden können.
Schließlich sollten in Zusammenhang mit den Kassatmnsuberle

gungen auch die neuzeitlichen technische,! Mogbdikciten im ■
bezogen werden, (Tier geht es im wesentlichen um zwei 1 roblcm-
Hei die Archivierung der Datenträger der clektromschen Daten
verarbeitung und die irsatzverfilmung, die die ^ermdüung von
ÄktenbBständen ermöglichen könnte. Insbesondere durch üie i-r-
satzvcrfilmuug könnte Lagerraum gespart werden. Andererseiis

■ ird die Auswertung des verfilmten Materials kostsp.ehger Audi
fehlt es bisher an gesidierte., Erkennt,nssen über die aisad.lidie
Haltbarkeit des Eilmmateriais. so daß die vorerwähnten nieder-
sädisischen Richtlinien über die Aussonderung von benriftgut die
Ersatzverfilmung nur in sehr begrenztem Umfange zulassen.
Deshalb erseheint es im gegenwärtigen Zeitpunkt nodi verlrulit.
bindende Bestimmungen Ober Ersat/.verfilmimgen zu erlassen.
Dagegen wird sidi das Problem der Kassation des Massenausstoläes
de7 elektronischen Datenverarbeitung sehr bald stellen, nachdem
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midi die Kirche im Melde- und Finanzwesen nicht mehr ohne
Datenverarbeitung auskommt Hier sollten bald Bestimmungen
erarbeitet werden, die insbesondere im Meldewesen die durch
iVuausdruek überholten Daten aussondern. Endlich müssen die
kassationsordnungen auch Bestimmungen darüber enthalten, was
mit dem ausgesonderten Sdbriftgut zu geschehen hat, um zu ver
hindern, daß Dritte damit Mißbrauch treiben. Insoweit kfimi nuf

-> der Kurhcssen-Waldeck'sdien Kassufionsordnung verwiesen
werden, in dem die Vernichtung des kassierten Sdtrifignles vor
geschrieben ist.

Die vorstehenden Ausführungen konnien und wollten die Pro
blematik, die mit der Kassation zusammenhängt, nicht Grs&öpfen.
Es sollten nur Schwerpunkte aufgezeigt werden, wo bei der Aus
arbeitung der Kassationsordnuug angesetzt werden muff. Wichtig
erscheint allerdings die absdilicßende Feststellung, daß auch Im
kirchlichen Raum die Kassationsfragc bald einer überzeugenden
Lösung zugeführt wird, um zu verhindern, daU die Raumprnhlenie
unserer Ardiive eines Tages unlösbar werden; denn es wäre eine
Ucopie, wenn man meinte, das Ranniprobleni dadurch liisen zu
können, daß man die Magazine beliebig verinehrte. Hierzu reichen
auf längere Sichf weder die finanziellen Mitiel. noch würde dies
der Qualität der Ardiive dienen; denn ihr Inhall würde nur
Quantität sein, während die Qualität eines Archives in .seiner
Beachrankung aui das Weaentiieaa liegt, so dal] die Kassation nicht
nur eine vom fiskalisdien Denken her bestimmte Forderung ist
sondern auch der Benutzbarkeit eines Archives und der Aus
wertung des Archiv-gutes für die wissenschaftliche Fnrsdmng zu
gute knmmi. Wenn die kirdilkhen Ardiive mit den staatlichen
Archiven konkurrieren wollen, werden audi sie an dem Problem
tler Kassation nicht länger vorbeigehen können.

Hinweis

Auf der folgenden Seite findet sidi eine Übersidu über die bisher
erschienenen und die demnädist erscheinenden Veröffentlichungen
der Arbeitsgemeinschaft.

Sdirifileining

Ardiivdirekior i.lt. Dr.K.Dumrath, 85 Nürnberg, Bismarckstr.99
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VERÖFFENTLICHUNGEN DER ARBEITSGEMEINSCHAFT

Band I Zeitsdiriftetiverzeidinis Bvangelisdh-kirdllidiex Bibliothe
ken. Beaxb. u. hrsg. von Hermann Erhadier. 1962. Vill,
233 S. 4° Vergriffen

Band 2 Schulz, Rudolf: Die Registraturen der kirchlichen Ober-
behörden. 1963. 47 S. 8° Vergriffen

Haml 3/4 Ilfindbucli des kireh liehen Arohivwesens. Bd. I: Die zen
tralen Ardiive in der evangelischen Kirche. Beaib. von
Kurlhrinridi Duinraiii. Wolfgung Egs-r. Hans Sieinberg.
1965. VI, 15S S. 8° Vergriffen
Neubearbeitung in Vorbereitung, ersdiatni Anfang 19??

Bond j Erbacner, Hermann: Sdiatzkammern des Wissens, Ein Bei
trag zur Gesehidiie der kirohÜdien Bibliotheken, ilJ6f>. VII,
124 S. 8°

Hand 6 Seidel, Iltins Werner! Die TitelaufnaJuneo für den Alpha
botischen Kfitalng. Ein Leitfaden der Katfilogi-sierung für
Kirehen- tlikI ilieologisdie Faddiiblinthekcii. l%7. 298 S. 8°

Band 7 Kirche und Sfaat im 19. und 20. Jahrhundert. Vorfrage,
Aufsiilze, Guladiten. 1968. XVI, 284 S. 8Ü

IJüiidS Erbacher, Hermann: Bibliographie der Fest- und Gedenk-
schriften für Persönlichkeiten ans evangelischer Theologie
und Kirehe. 18SI—196<). [Band 1] 1971. 336 S.

Band9 Die territoriale Bindung der evangelischen Kirche in Ge-
schidite und Cegenwart. liin Beitrag zur Straktuneform
der Ev. Kirche in Dentsdilfind. Hrsg. von Kurlheinrich
Dumrath und Hans-Waller Krumwiede. 1972. XVI, 157 S. 8°

Band 10 Erbadier, Hermann: Bibliographie der Fest- und Gedenk-
sdniften für Persönlichkeiten aus evangelischer Theologie

und Kirdie. 1969—1975. |Bnnd 2] Ersdieinl Winter 197617?

Band H Erbacher.Hermann: Personalbibliographien aus Theologie
und Religionswissenschaft und ihren Grenzgebieten. Eine
Bibliographie. Erscheint llerlint 1976

Ein von Hermann Erbadier i>iiliig neubenrbeUctex ZeUmiiriften-
verzcidinis audi unter Bcrüikxicidigung kutholisdter Bibliotheken
ist in Vorbereitung und mini onruusniditlidi Ende 1977/.infang 1978

erxdicinen.

Sdimidt-Draek, Neustadt an der Aisdi, Nürnberger Straße 27/29/31
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